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O bald ich das ſtille Lehen, und den ruhigen Tod, der wohlſeel. Frau

en, Franen Johannen Rothin, der dieſes Andencken in auff—
richtigem Mitleüden gewiedmet wird, nur etwas genauer erwogen;
habe ich einen lebendigen Spiegel der ſtillen Zufriedenheit, und ei
ner in EOtt ruhigen und gelaſſenen Seele, darinnen gefunden. Ei—
ne Wittwe, ſo ſich ihren Stand gemaß bezeiget; eine Mutter, ſp
die Jhrigen mit Vernunfft und ohne Eitelkeit geliebet; eine betag
te Chriſtin, ſo der Welt von Tag zu Tag abgeſtorben, præſentiret

ſitch hier in einer Perſon: und wir werden uns ihr Leben und Tod nicht beſſer vorſtellen
konnen, als wenn wir es mit der Beſchreibnng der Chriſtlichen und vernunfftigen Zufrie

denheit verbinden. Zufriedenheit iſt eine Tugend, ſo mit den geringen Gütern,
welche uns dje Gottliche Providentz zn genieſſen erlaubet, aus Empfindung des
hochſten Gutes in der Seele, alſo vergnüget lebet, daß ſie dadurch das Hertze
von der unvernünfftigen Liebe irrdiſcher und weltlicher Guüter abzuziehen be-—
mühet iſt. Wahrhafftig eine ſeltene Eigenſchafft der heutigen Menſchen! Denn nach—
dem das menſchliche Hertz durch den Verluſt der Paradieſiſchen Heiligkeit das Gottliche
Bild in ſich, und die Vereinigung mit dem eintzigen vollkommenen und unendlichen Gut,
verlohren hat; durch eine der Natur unangenehme Erfahrung aber taglich die unzulang-
lichkeit irrdiſcher Guter in vollſtandiger Befriedigung der weſentlichen Begierden ſeines Gei
ſtes empftndet: ſo wurcket die-ſtetige Unruhe bey allen Gutern dieſes Corperlichen Lebens
ein ſtetes Mißpergnugen, und einen immerwahrenden Trieb, mehr und mehr zu ſuchen
und zu genieſſen, pelches wir die Un ufriedenheit mit hochſten Recht nennen. Das menſch
liche Hertz, oder vielmehr die niema yls ruhige Begierde des Geiſtes, iſt ein unerſattlicher
Abgrund, der durch nichts, als durch ein unendliches Gut, erfullet und geſattiget werden

kan: und ſo lange wir mehr gedencken, und alſo mehr begehren konnen, ſo lange iſt des
Begehrens, und alſo der wallenden Unruht, kein Ende. Das unerſattliche Meer ſchlu

cket alle Strome in ſich, und empfanget derſelben unzahlbahre Fluthen Tag und Nacht,
ohne daß es vergroſſert werde: der geiſtliche Wille iſt in Verlangung unzahlicher Guter,
und unumſchranckter grade derſelben, weit unerſattlicher, als die unbegreiffliche Tieffe al

ler Meere, und aller das Waſſer beſtandig in ſich ſchluckender, und gleichſam zu ſich reiſſen—
1 der, Wurbel. Hingegen iſt die fromme Gelaſſenheit ein ſtiller See, der allem Anſehen

nach weder vermehret noch vermindert wird, und gleichſam in ſich ſelbſt allzeit genug, nie
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mahls etwas uberflußig, niemahls etwas zu wenig, zu haben pfleget. Das Mittel der
ſelben iſt die Empfindung der Gottlichen Liebe, des hochſten Gutes, des unendlichen GOt

a4: tes: Und ein zufriedener Geiſt ruffet ſich immer ſelbſt zu: Seh zu frieden, meine
Seele, denn der HERR thut dir Guts! Denn wie wolte der Unſterbliche, und dem

wunn
ewigen Vergnugen in GOtt gewiedmete, Geiſt zufrieden ſeyn konnen, wenn er nicht ein

I

Gut empfande, bey dem ihm die gantze Welt nur ein punct, und in ſeiner Rechnung der
nothigen Guter nur eine nulle, ſcheinet? Dasjenige, womit die Zufriedenheit zufrieden,

Providentz nach ihrep heiligen Diſpoſitiqn ohne angſtliche Sorge dieſes Lebens darreichet.
Der Vogel iſt mit ſeinem Neſt, und mit ſeiner taglichen Speiſe zufrieden; Das Wild iſt
nicht mißvergnugter in den wilden und rauhen Waldern, als in den Ronigl. und Furſtl.
zierlich eingerichteten Thier-Garten; ja die an Farbe und Geruch wunderſame Blumen
wachſen und ſpielen nicht unangenehmer in den rohen Garten der geringen Bauren, als in

kunſtlichſten Kabatten, und Milhe
gelaſſenen und zufriedenen Seelen gleich, wo und wie ſie ſich befinden, und ob ihnen viel o
der wenig Ehre und Vergnugen in der Welt angethan merde. Der Endzweck dieſer Tu

J gend iſt eine lebendige Bemuhung das hochſte Gut und die hochſte Gluckſeeligkeit niemahls
in Jrrdiſchen zu ſuchen, ſandern vielmehr taglich zu ſtudiren, daß der genug habe, der
nicht viel verlange, und daß derjenige hochſt ungluckſeelig ſey, der ſich in irrdiſchen Gutern
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die hochſte Ghluckfeeligkeit einbildet. Zwar iſt es eine Thorheit, daß in dieſemLeben kein hoch
ſtes Gut und keine hochſte Gluckſeeligkeit zu finden ſey; ſintemahl GOtt auch jetzund in al
len Menſchen gegenwartig iſt, und von allen ſoll geſuchet,empfunden und gefunden werden:
Aber es iſt eine Weißheit, ſo die Natur und cGnade lehret, in den Gutern dieſes Lebens, und
alſo in dieſen irrdiſchen Dingen, das hochite Gut, und die hochſte Gluckſeeligkeit, niemahls
zu ſuchen. Hieraus entſpringet die Krafft einer zufriedenen Seele: weil ſie dasjenige nicht
ſonderlich achtet, ſo ihre Vollkommenheit, und ihre vollkommenſte Gluckſeeligkeit, nicht be—

fordern, wohl aber perhindern kan. Hat ſie nichts „als ihre Wohnung, und gleichſam ein
kleines Platzgen auf der Welt; ſo iſt ſie mit dieſer ſchlechten Hutte ſo ruhig und zufrieden,
als die Schnecke mit ihrem Hauß, und ſtets beweglicher Wohnung. Findet ſie aber auch
nicht einmahl eine eigene State, wo ſie in der Welt ihr Haupt hinlegen konne; ſo iſt ſie ſo
wenig unruhig daruber, als die in groſſen Waſſern ſich vergnugende Fiſche, die niemahls
ein eigenes Quartier verlangen, und allenthalben ihren Auffenthalt finden. Giebt ihr
GOtt Gelegenheit irrdiſche Guter zu erwerben, ſo bedient ſie ſich derſelben wie die emſigen
Ameiſen, ſo auch fur das Zukunfftige ſorgen: wird ihr aber keine gegeben, ſo vertrauet ſie
auf dem Haußhalter der gantzen Welt, welcher die Lilien ſchone kleidet, ob ſie gleich weder
ſpinnen, noch ſaen, noch erndten. Gluck und Ungluck wird ihnen gleich gultig: Denn je
nes ſehen ſie, als ein vergangliches Weſen, mit gleichgultigen Augen an, und dieſes erkennen
fie als eine Ordnung des gnadigen Schopffers, welcher ſie dadurch in der Welt der Welt
entziehen will. Jhr Hertz und ihr Mund erwehlet ſich eben dieſes zu ſeinem Leib-Spruch,
was unſre Wohlſeelige vor vielen Jahren aus dem 34. Pſal. v. 1. 2. 3. 4. zu ihren Leichen
Text ausgeſetzet: Jch will den HErren loben allezeit, ſein Lob ſoll immerdar in
meinem Munde feyn. Meine Seele ſoll ſich ruhmen des HErrn, daß die Elen
den horen, und ſich freüuen. Preiſet mit mir den HErrn, und laſſet uns mit—
einander ſeinen Nahmen erhohen! Diß iſt der Character des Lebens unſrer Wohl
ſeeligen Chriſtin, der ihr ſchon von ihren theureſten Eltern eingepraget, durch alle Fata-
litaten erwiefen, und durch ein ruhiges Ende vollzogen worden. Sie verehrte als Dero
tugendhaffte Eltern, Herrn Chriſtian Gebhardten, furnehmen des Raths in Zittau, und
Vorſtehern der Kirchen zu St. Johannis, und betri und Pauli, welcher ſchon An. 1679. die
irrdiſchen Guter mit den himmliſchen verwechſelt; und Frau Annam Reſinam, gebohrne
Moritzin, der ſie als ein Exemplar der Chriſtlichen Zufriedenheit nachzufolgen bemuhet ge

weſen. Jhre Ehe, ſo die gnadige Providentz des Hochſten geknupffet, war in ſtiller Ge—
laſſenheit ruhig und zufrieden: Denn ſie ward An. 1681. den 5. Aug. glucklich verbunden
mit Herrn Johann Philwp Rothen, eines Hoch-Edlen und Hochweiſen Raths allhier,
wie auch Wayſen-Amts Actuario, und Vorſtehern des allgemeinen GOttes-Kaſtens, mit
welchem ſie die ehliche Zufriedenheit in lebendiger Erfahrung und beſtandiger Ubung ſtudi—

ret. GOtt ſeegnete ihre Liebe mit 5. lebendigen Zeugen derſelben, davon 2. Sohne, Chri
ſtian Philipp, und Johann Philivpp, in zarter Kindheit der unzufriedenen Welt ent—
riſſen worden, 3. Toöchter aber, nehmlich Frau Johanna Chriſtina, an Herrn Jobann
George Bachelten, anjetzo Hochfurſtlchen Merſeburgiſchen Gleits-Mann in Guben
verheyrathet, Jungfer Chriſtiana Dorothea, und Jungfer Dorothea Eleonora, uben
noch biß Dato in einem ſtillen und GOtt-gelaſſenen Leben die Chriſtliche Zufriedenheit;
zumahl, da ihnen GOtt durch den Tod ihrer liebwertheſten Frau Mutter nunmehro
auch eine Probe der Geduld aufgeleget hat. Ein langer Wittwen-Stand, den unſre
Wohlſeelige ſchon von dem 20. Nov. 1697. an, unter tauſenderley Ungemach, fuhren
muſſen, war die rechte Haupt-Probe ihrer tugendhafften Zufriedenheit. Tauſend Urſa—
chen eines Mißvergnugens und einer wiederſpenſtigen Unzufriedenheit haben ſie offtmahls
umgeben: Aber die in GOtt gefaſſete Seele hat ſie alle glücklich uberwunden, und allezeit
in der Ruhe in GOtt triumphiret. Jhr Ende ſelbſt, davon der Vorbote ein tebris ca—
tarrhalis war, biß ein gewaltiges Seiten-Stechen, und uberhand nehmende lnflamma-
rion in vitceribus inferioribus, den 1. Julii Nachmittag um 5. Upr das Leben
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geendet, war nichts anders, als ein Chriſtliches Meiſter-Stucke dieſer gelaſſenen Tugend,

durch welche ſie die Welt nicht langer zugenieſſen begehret, weil ſie das hochſte Gut voll
kommen genieſſen ſolte. Wir wunſchen allen anſehnlichen Gliedern dieſer betrubten Fa-
milie ſonderlich aber den beſturtzten Hinterlaſſenen Fran und Jungfer Tochtern die Krafft
der Chriſtlichen Gelafſenheit, als ein Erbtheil ihrer Wohlſeeligen Frau Mutter: Daß
ſie nach kurtzen Trauren von GOtt wiederum erfrenet, ſich unter einander ſelbſt zuruffen

konnen: Sey nun wieder zufrieden meine Seele, denn der HErr thut dir Guts!
Das Andencken aber unſrer Gottgelaſſenen Chriſtin verknupffen wir mit nachfolgender
Trauer und Troſt-Ode, in der Melodey. O JEſu Chriſt, du hochſtes Gut,⁊c.

1. 4.Am Obſinge GOtt, betrubter Geiſt, Giieebſt du uns nur einkleines Gut,Vb Erhohe ſeinen Nahmen! Und nur des Seegens Tropffen;
Das ThranenBrodt, womit er ſpeiſt, Will ſich bey faſt erſtorbnen Muth

ÄZſt doch der Freude Saamen. Der Nahrung Obvell verſtopffen:
Der Mangel bringt den Uberfluß, So machet uns dein Geiſt zugleich
Jm Creutz giebt er den LiebesKuß, An Demuth, Hoffnung, Glauben reich,

Das Sterben giebt das Leben. Und zu geduldgen Chriſten.

2. 5.O wunderbahre GOttes-Huld, Verbirgeſt du dein Angeſicht,
gber kan dich gnug erheben? .Und laſt uns angſtlich zagen; r

Et,iſt allein der Sunden Schuld, Daß faſt der Hoffnung Grund zerbricht
Daß wir fur Jammer beben. Bey allzu langen Plagen,

Du aber kehrſt die boſe Zeit So bricht denn deiner Liebe Macht
Jn innerliche Freudigkeit, Auf einmahl durch die Mitter-Nacht,

Und giebſt dich uns zu ſchmecken. Und macht uns hoch erfreuet.

3. ð.Wenn uns die Welt recht bitter wird, Entzieheſt du auch, was uns liebt,
Wenn die geangſte Seel And macheſt uns verlaſſen;

Als wie verläßne Tauben girrt, Muß, was uns Schutz und Seegen giebt,
Jn ihret Creutzes-Hohle: Durch herben Tod erblaſſen:

So floſſeſt du der Liebe Wein So trittſt du, wenn nichts helffen kan,
Den matten Hertzen troſtlich ein, Das Umt des Helffers vollig an,

Damit es dich ergreiffe. Als der Verlaßnen Bater.
7

JDrum lobe GOtt, betrubtes Herh

Daß die Elenden horen,
Wie er kan Mangel, Creutz, und Schmertz,

Jn tauſend Freude kehren.
Gelaßne Seele, ſey vergnugt;
Denn was des Hochſten Rath-Schluß fugt,

Giebt endlich lauter Freude!
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